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Nr. 27 DIE BERNER WOCHE

er in einen ©Bafchbärpeh, eine ©tbermühe reichte ihm oorn
bis auf bie Augenbrauen unb hinten bis über bie Obren.
Rieftge Sauftbanbfchuhe aus ©eh hingen an einer Schnur,
bie er um ben Hals gefcblungen trug.

„Well, roie fteht's aus?"
Gdjmibt, an ben bie Stage f>auptj"äcf>Iirf> gerichtet mar,

3udte bie Achteln.

„Säht fich nodt nicht fagen", antroortete er.

,,?JÏan barf nicht bie ©ebulb oerlieren", tröftetc ber
©Ranager unb trieb fein ©efpann roieber in bie froftige
îmntelheit hinein. (Sortierung folgt.)

Welt -Wochenschau.
Vor der Völkerbundsversammlung.

Oer ©ölferbunbsrat hat fdjon getagt unb beroiefen,
bafe er ber alte geblieben. Arn Dienstag roirb bie grobe
Aerfammtung 3ufammentretcn unb oielleicht ben gleichen ©e»
tueis liefern. Heifft bas, roenn nicht bie Sran3ofen neues
„Sehen in bie ©lube" bringen. Das Haupt»Draftanbum
ruirb heifeen: „Aufhebung ber Santtionen". Das Haupt»
Sntriguenfpiel aber betrifft nicht mehr biefes fchon über»
lebte Dtjema. ©Befentticher finb bie ^Bemühungen ber oer»
ichiebenen ©Rächte urn bie ©unît bes ©ertragsbreetfer Stalien,
ber alte mit ber Drohung ängftigt, 3U Hitler hinüber 3U
febtoenfen, faits man feine ©Bünfdje nicht anerfennt.

Die ©ngtänber unb Sran3ofen fudjen neuerbings „Duch»
fühlung" unb icheinen 3um ooraus einig in ihrem 'Beitreben,
Statien roieber in ben ©fing ber „Socarnofront" ein3ube3tehen.
Der fran3öüiche premier fiéon ©tum gibt in ©enf beut
britifdjen Auffenminifter ein ©ffen, unb Sorb ©ben tommt
unb tafelt unb hilft bie ©inigleit bemonftrieren, unb 3U

gleicher 3eit biniert ber Aufjenminifter © o o n Delbos
mit ben ©attanbunboertretern unb ben Delegierten ber
Steinen ©ntente, unb bie öfttichen Herren be3eugen gteid)
trie ber ©rite, baff fie bereit feien, bie 3mputfe, bie oon
Srranïreid) ausgehen, aufsunehmen.

Die „neuen fran3öfüchen Smpulfe" bebeuten: ©Bieber»
herfteltung bes ©ertrauens 3roifd)en Srantreid) unb feinen
öfttichen ©erbünbeten. ©ngere 3u»
iammenarbeit mit ßngtanb. 3ufam»
menarbeit auch mit Statten. Seit»
halten an ber ruüifdjen AIIian3. 3u=
iammenarbeit foroeit als irgenbmögtich
auch mit ben ©teutraten. Unb erft gan3
3uteht: Unterhaltung mit bem Dritten
Aeich über ben Srieben. Diefem lefc»
ten 3iele freilich bient bie ilontatt»
rtahnre mit mögtichit alten anbern
©rofeen unb illeinen, ©s roirb nicht
flans leicht fein, bie oerroirrten Säben
lieber 311 orbnen. Seit bem abei»
fiiufhen „3roii<henipieI" hat fid) in ber
©inftetlung ber oerfchiebenen Sreunbe
orantreichs allerlei geänbert, unb roei»
tere 3uiammenarbeit roirb manchenorts
uon ber ©rfültung geroiifer Sorbe»
tilgen abhängig gemacht.

Italien forbert: Srantreid) muh ba=
hin roirten, bah bie ©erurteitung re=

Sift>ah nicht ©torn, fonbern Abbis»
^beba als Angreifer bettariert roerbe.

iod) |inb biefe ©Bünfdfe nidjt offset!
Uflemetbet, aber man roirb fie hören,

J"ib roenn fie aud) nur ben 3roed hat»
en, Tür Statten etroas anberes heraus»

äufchtnben.

Die tleinen öfttichen ©erbünbeten forbern: Daten, bie
Srantreichs ©Bitten, ben Stieben im Donauraum 311 garan»
tiefen, roirliam beroeifen.

©ngtanb forbert: Srantreid) iott fid) mit Deuifdftanb
oerftänbigen, bamit bie Ouetle alter. Unruhen, bie beutid)»
frangöiiidfe ©egnerfdjaft, enbtid) aus ber ©Bett oerfdfroinbe.
©cad) roie oor roilt ©ngtanb nur m i t im Spiet fein, roenn
Srantreid) feinen guten ©Bitlen 3ur ©erftönbigung beroeift.
Das fleht auch heute noch feft, trohbem biefes ©ngtanb bie
©Bünfche Srantreichs nach Ausföhnung mit Statten nus
eigenem Sntereffe erfüllt: ©s roilt „3tut)e in ber gan3en euro»
päifd)en ©Ritte", unb feine öffentliche ©Reinung roilt nichts
anberes glauben als bas eine: ©Ran tonne Deutfd)Iaub
burd) ©ertrage binben. 3a, 3U ©ertragen 3roingen, roenn
alle ©lachbarn, atfo aud) Staticn, mitbrängen!

Der aftio geroorbene ©tum muh 3tatien heute ge=
roähren, roas Saoat gern gemährt hätte: Die Anerkennung
ber ©roberung Abeffiniens. Umgetehrt muh er roiberrufen,
roas Saoat ©Ruffotini fchon erlaubt hatte: Die 3utaffung
bes Habsburgerftreichs in ©Bien; bie ©leine ©ntente roilt
nicht roeiter geängftigt fein. Aber ©Ruffotini braud)t heute
oielleicht bie Habsburger nicht mehr! 3um Dritten tann
©tum mit Sorb ©ben 3ufammen ©erhanbtungen mit „bem
beutfehen ©attbred)er" fudjen! Altes flieht, unb in fuqer
3eit ift roirtlid) „oiel geftoffen".

©Ran tann heute fagen, bah Srantreid) gröhte ©itc
habe. Seit ber beutfehe ©ceid)sfinart3minifter unb ©Birtfdjafts»
bittator Schacht ben Often bereift hat unb in ©etgrab
unb Sofia nicht nur gegeffen unb getrauten, fonbern
roeitgehenbe roirtfd)afttid)e Unterhanbtungen angebahnt,
fcharxt man in ©aris beforgter als oorher auf 3ugoftaoien,
ben fd)road)en ©unît in ber .Steinen ©ntente unb im ©altem»
bunb. Die entfehtoffene Stellungnahme Srantreichs foil ge=
rabe biefen ©unît ftiihen. ©s geht übrigens burdfaus nicht
nur um bie Habsburger, es geht um bie roirtfd)afttid)en
©etange: 3ugofIaoien fdjeint unter ben Santtionen mehr als
oiete anbere Staaten gelitten 311 haben; roie bie ©teutralen,
nahm es bie ©ötterbunbsbefchlüffe ernfter als etroa bas
Saoalfd)e Srantreid). Das Dritte ©leid) oerfpridjt nun in
©etgrab als ©roh=Abnehmer Heilung alter ©Bunben, aud)
ber Santtionsrounben, bie Sugoflaoiert um bes chimärifchen

Der jüngste Polizist der Welt regelt den Verkehr in der Kinderstadt.
In Rotterdam wurde eine Kinderstadt mit Häusern und Straßen erbaut, in der die Kinder gründlich die Ver-
kehrsregeln gelehrt werden. Dadurch wird eine grössere Sicherheit der Kinder in der „Stadt der Erwachsenen"
erzielt. Da es eine echte Kinderstadt ist, wird auch die Funktion des Polizisten von einem Kinde bekleidet,
dem jüngsten Polizisten der Welt.
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er in einen Waschbärpelz, eine Bibermütze reichte ihm vorn
bis auf die Augenbrauen und hinten bis über die Ohren.
Riesige Fausthandschuhe aus Pelz hingen an einer Schnur,
die er um den Hals geschlungen trug.

„V/ell, wie sieht's aus?"
Schmidt, an den die Frage hauptsächlich gerichtet war,

zuckte die Achseln.

„Läßt sich noch nicht sagen", antwortete er.

„Man darf nicht die Geduld verlieren", tröstete der
Manager und trieb sein Gespann wieder in die frostige
Dunkelheit hinein. (Fortsetzung folgt.)

Uelt -Mxzbensebau.
Vor cler VälkerbuirdsversunirrilunA.

Der Völkerbundsrat hat schon getagt und bewiesen,
daß er der alte geblieben. Am Dienstag wird die große
Versammlung zusammentreten und vielleicht den gleichen Ve-
weis liefern. Heißt das, wenn nicht die Franzosen neues
„Leben in die Bude" bringen. Das Haupt-Traktandum
wird heißeni „Aufhebung der Sanktionen". Das Haupt-
Jntrignenspiel aber betrifft nicht mehr dieses schon über-
lebte Thema. Wesentlicher sind die Bemühungen der ver-
schiedenen Mächte um die Gunst des Vertragsbrecher Italien,
der alle mit der Drohung ängstigt, zu Hitler hinüber zu
schwenken, falls man seine Wünsche nicht anerkennt.

Die Engländer und Franzosen suchen neuerdings „Tuch-
fühlung" und scheinen zum voraus einig in ihrem Bestreben,
Italien wieder in den Ring der „Locarnofront" einzubeziehen.
Der französische Premier Léon Blum gibt in Genf dem
britischen Außenminister ein Essen, und Lord Eden kommt
und tafelt und hilft die Einigkeit demonstrieren, und zu
gleicher Zeit diniert der Außenminister Pvon Delbos
mit den Balkanbundvertretern und den Delegierten der
Kleinen Entente, und die östlichen Herren bezeugen gleich
wie der Brite, daß sie bereit seien, die Impulse, die von
Frankreich ausgehen, aufzunehmen.

Die „neuen französischen Impulse" bedeuten: Wieder-
Herstellung des Vertrauens zwischen Frankreich und seinen
östlichen Verbündeten. Engere Zu-
sanunenarbeit mit England. Zusam-
menarbeit auch mit Italien. Fest-
halten an der russischen Allianz. Zu-
sanunenarbeit soweit als irgendmöglich
auch mit den Neutralen. Und erst ganz
Zuletzt: Unterhaltung mit dem Dritten
Reich über den Frieden. Diesem letz-
ten Ziele freilich dient die Zontakt-
nähme mit möglichst allen andern
Großen und Kleinen. Es wird nicht
ganz leicht sein, die verwirrten Fäden
wieder zu ordnen. Seit dem abes-
Mischen „Zwischenspiel" hat sich in der
Ginstellung der verschiedenen Freunde
Frankreichs allerlei geändert, und wei-
tere Zusammenarbeit wird manchenorts
von der Erfüllung gewisser Förde-
ruiigen abhängig gemacht.

Italien fordert: Frankreich muß da-
hm wirken, daß die Verurteilung re-

daß nicht Rom, sondern Addis-
moeba als Angreifer deklariert werde,

loch hnd diese Wünsche nicht offiziell
ngerneldet, aber man wird sie hören,

und wenn sie auch nur den Zweck hat-
en, M Italien etwas anderes heraus-

Zu>ch,nden.

Die kleinen östlichen Verbündeten fordern: Taten, die
Frankreichs Willen, den Frieden im Donauraum zu garan-
tieren, wirksam beweisen.

England fordert: Frankreich soll sich mit Deutschland
verständigen, damit die Quelle aller. Unruhen, die deutsch-
französische Gegnerschaft, endlich aus der Welt verschwinde.
Nach wie vor will England nur mit im Spiel sein, wenn
Frankreich seinen guten Willen zur Verständigung beweist.
Das steht auch heute noch fest, trotzdem dieses England die
Wünsche Frankreichs nach Aussöhnung mit Italien >aus
eigenem Interesse erfüllt: Es will „Ruhe in der ganzen euro-
päischen Mitte", und seine öffentliche Meinung will nichts
anderes glauben als das eine: Man könne Deutschland
durch Verträge binden. Ja, zu Verträgen zwingen, wenn
alle Nachbarn, also auch Italien, mitdrängen!

Der aktiv gewordene Blum muß Italien heute ge-
währen, was Laval gern gewährt hätte: Die Anerkennung
der Eroberung Abessiniens. Umgekehrt muß er widerrufen,
was Laval Mussolini schon erlaubt hatte: Die Zulassung
des Habsburgerstreichs in Wien: die Kleine Entente will
nicht weiter geängstigt sein. Aber Mussolini braucht heute
vielleicht die Habsburger nicht mehr! Zum Dritten kann
Blum mit Lord Eden zusammen Verhandlungen mit „dem
deutschen Paktbrecher" suchen! Alles fließt, und in kurzer
Zeit ist wirklich „viel geflossen".

Man kann heute sagen, daß Frankreich größte Eile
habe. Seit der deutsche Reichsfinanzminister und Wirtschafts-
diktator Schacht den Osten bereist hat und in Belgrad
und Sofia nicht nur gegessen und getrunken, sondern
weitgehende wirtschaftliche Unterhandlungen angebahnt,
schaut man in Paris besorgter als vorher auf Jugoslawen,
den schwachen Punkt in der Kleinen Entente und im Balkan-
bund. Die entschlossene Stellungnahme Frankreichs soll ge-
rade diesen Punkt stützen. Es geht übrigens durchaus nicht
nur um die Habsburger, es geht um die wirtschaftlichen
Belange: Jugoslawen scheint unter den Sanktionen mehr als
viele andere Staaten gelitten zu haben: wie die Neutralen,
nahm es die Völkerbundsbeschlüsse ernster als etwa das
Laoalsche Frankreich. Das Dritte Reich verspricht nun in
Belgrad als Eroß-Abnehmer Heilung aller Wunden, auch
der Sanktionswunden, die Jugoslawen um des chimärischen

Der Musste Polizist der ^Velt regelt den Verkehr in der Xinderstsdt.
In Rotterdam wurde eine Kinderstadt mit Idäusern und Ltraben erbaut, in der die Kinder Aründliek die Ver-
kekrsreAeln Aelekrt werden, Dadurcb wird eine grössere Licberkeit der Kinder in der „8tadt der ^rwacbsenen"
erhielt. Da es eine eckte Kinderstadt ist, wird aucb die Funktion des Polizisten von einem Kinde bekleidet,
dem jüngsten Polizisten der Welt.
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Die Jubiläumsfeier der Universität Heidelberg.
Die Festfolge aus Anlaß des 550 jährigen Bestehens der Universität Heidelberg begann am Sanistag den 27. Juni.
Viele hervorragende Wissenschaftler aus Deutschland und der ganzen Welt, Mitglieder der deutschen Reichs-
regierung usw. wohnten den Festlichkeiten bei. Unser Bild zeigt die Schloßbeleuchtung. Im Vordergrund die
Alte Brücke mit dem Karlstor.

©ölferbunbes willen erlitten, unb biefes felbc Dîetdj femn
aud) 3toeifeIlos beroeifen, bafe es energifdjer gegen eine Habs»
burger=9?eftauration auftreten roirb als Stattfand) mitfamt
bent ganäen ©ölterbunb!

(Es gibt anbere Staaten, bie nidjt fo lange säubern
tuerben tuie Sugoflaoien, ob fie (Senf, Sranfreid) unb beut
oerlornen ©mibe ben ©üden tebren wollen: Das anterifa»
nifdje 97 i c a r a g u a ïjnt bas erfte ©eifpiel bafilr gegeben,
unb anbere Staaten, oor allem iibcrfeeifdje, tonnten folgen.
Sranfreid) unb ©itglanb mögen barüber bie 9td)felit 3uden
unb weiter geben. ©Sollten fie aber 3ugeben, baft man
einen ber europöifdjen Steine aus ber lodern 9J7auer bredje,
tonnten fie aud) mit beut (Einfturs redjncn. ©Sas beute uod)
©ölferbuub beiht, ift foroiefo nur nod) bie lodere ©ruppierung
berer, bie bas Dritte 9?eidj umlagern unb fiirdjten. Das
Sdjidfal ffienfs ift an bent Dage befiegett, ba es Serliit
gelingt, einen ober mehrere ©ölterbunbsftaaten 3U111 9tus=
tritt unb 3iir ©nlehnung ait Deutfdjlanb 311 Überreben, ©ben
3ugofIauicit, ober Italien — ober gar ©nglanb. Der 9J7o=

ment ift gefäbrlid): Die abeffinifdje ©ffäre ftellt bie Srage
nad) Heben ober Dob ©ettfs.

Snbcffeit fdjeint bas Diplontatenoolf ein famofes 9tus=
weidjgeleife gefunben 311 haben, utn fämtlidjen unangenehmen
fragen unb ©ntroorten 311 entgehen: ©ölferbuttbs»
r e f 0 r nt ©s wirb betlariert, bafe ber ©unb feine 9Iuf»
gaben gar nidjt habe erfüllen tonnen. 9IIfo wirb bie ©er»
gaitgenbeit unter bett Difd) gewifcfjt; itientaitb tonnte mehr!
9tber in 3utunft! ©itte 311 toarten! Slominiffionen tuerben
tagen, 1111t bie ©efortit 3U ftubieren, unb in ben Stommiffionen
tuerben jene, bie teilten ©ölterbunb tuollcn, mit ben attberit
raufen, bie ihm mehr Straft tuünfdjen. Unb babei oergebt
roenigftens bie 3eit!

Unterbeffen aber riiftct bie beutfdje Heeresleitung mit
Detnpo, unb mit geringem Detttpo reibt fid) ©ttglanb bie
9lugen unb ficht ein, bah offenbar bod) ettoas gefd)eben
ntüfete. Die „©turning ©oft", bas ©latt bes britifdjen
Hodjabels, enthüllt fdjoituitgslos bie beutfdjen 9?üftuttgs=
3iffern, unb ber britifdjc Striegsntinifter Duff ©ooper
forbert, offenbar int ©inoerftäitbnis mit feiner ©egierung,
an einem ©arifer ©anfett bas entfdjiebcne britifdj=fran3öfifd)c
3ufammengehen.

Roosevelts Nomination.
©alb tuerben tuieber anterifa»

nifdje ©râfibentfdjaftëmahten
fein, unb balb wirb bie ©Seit toiffen,

mer bie U.S.9t. weiterhin führt: 05
bie Demotraten mit betn fo ober

anbers mobif^ierten 9t e tu Deal unb

einem fo3iaIen ©rogramm, bas iit Sie»

lern beut ber britifd)en fiabour ©artt)
gleicht, ober bie „9?euublitaner",
bie heute roieber im ©orntarfd) be»

griffen fdjeinen unb auf ihre Saljnc
bie ©Sieberherftellung einer non aller
ftaatlidjen ©inmifdjuttg befreiten ©Sirt»

fdjaft gefdjrieben haben. Der repu»

blifanifdje ©räfibentfehaftstanbibat ift
fdjon be3eidjnet tuorben. ©s ift ber

99tifter fianbon in Dopefa. Sein
©erfpredjen gipfelt oorberhanb barin,
bah er bie heftigfte ©Sahlfdjtadjt pro»

pheseit, ben bie republitanifdje ©artei
in ihrer gan3en ©efdjidjte geliefert,
unb in ber 3uoerfid)t bes Sieges über

bie Deinotraten. Das ©rogramnt Hau»

bons fdjeint toenig 9teues 311 oerheihen:
9Jtit alten ehrlichen ©tittetn für ben

Stieben roirten, aber tein Sünbnis
eingehen. ©Seber fidj bent ©ölter»

bunb noch beut Haager Sd)iebsgerid)tsljof an3ufdjliehen.
(9tls ob bas fdjon uneljrlidje 9Jtittel mären.) 3mmet»

hin mill man fich mit ben anbern Staaten an ben

Stonferett3tifd) feben unb über 9tbrüftung beraten. 9lber man

mill eine ben ©ebürfniffen bes fianbes angepafjte 9Jtarine

unb 9Irmee fdjaffen. 9tIfo aufrüften! 3nnenpolitifdj tritt
fiattbon mit aller ©orficht auf, greift bie Drafts att unb

mill bie prioaten ©tonopole abfdjaffen. 3m übrigen wirb

bie gefuitbe unb gefdjübte ©Sätjrung gepriefen, iebe neue

DoIIarabmertuttg oerroorfen unb — meiter roirb nid)ts ge»

fagt. Der ©ferbefuh bes republitanifdjen ©rograntttts roirb

itirgenbê fidjtbar: Da» Herabfdjraubcn ber fogiaten Sluëgabeti
unb bie 9tbfd)affuitg aller 9Jtahnahmen, bie beut ©reisfchul),
ber 9trbeitsbefd)affung, ber 9trbeitsIofenunterftühung Dienen.

9Jiait barf nidjt, bentt ittatt meih! 9Jtan roeih näittlid), bafi

man bie 9BaIjIfäjlad)t taunt aufnehmen bürfte ohne felbft

mid)tige ©untte bes 9toofeoeItfd)en ©rogramms 3U über»

nehmen. Dah man, einmal 3tir 9Jtad)t gelangt, auf biefe

©untte pfeifen mürbe, oerfteht fid).

Die Demotraten haben nun ihren ©arteitag
in ©hilabelphia abgehalten unb ©oofeoelt nominiert.
„©Sollen mir 311 ben fd)redlid)en antifo3iaIen ©nfchauungen
3urüdtet)ren?" fragt ber 9<ero ©orter ©ouoerneur flehmann.
Die ©eifallsftürme, bie ©oofeoelt umjubelten, bie bei ieber

9cettnung feines 97amens losbradjen, 3eigen bie ©nffdjloffen»
heit feiner 9tnljcmger, „minbeftens fo fehr roie Hanbon 3«

fiegen".
9toofeneIt hat bis heute oiel geleiftet unb nod) nte&r

„geroirtt". Das ©rperiment ©lunt in Sranfreid) roieberholt

ia eigentlich menig anberes als bas 9ioofeoeItfdje ©orbilb,
mit Ausnahme ber 9tbroertung, ber in ©uropa bogrnatifdje

9tnfchauungen entgegenroirten. Die ©eftätigung ©oofenelts

mirb, je mächtiger fie ausfällt, m i e b e r auf ©uropa 3urüd
roirten. 9tuf eine äbnlidje ©eftätigung roarten bie fdjroe*
bifdjett So3iaIiften, bie mit ben ©auern gebrochcU'

um im Herbftroahlfampf bie ©arlamentsmehrheit tu erobern.

9tudj fie berufen fidj auf ihre fieiftungen, unb bie ©3eu

beobachtet ihren roeitern ©Seg, fo roie fie ©oofenelts um

©lums ©Segc beobadjtet. ©s heihi, fogar bie „Deutfffl«
©rbeitsfront" fpihe bie Dhreu unb ftubiere bie „beffern

Höhne" Srantreidjs! -um
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Oie ZuMINumskeier âer Ouiversilst OeiUelNerK.
vie k^estlolsse aus 7VnIaK des 550jäkri^en kestekens der Universität Heidelbergs begann am Lamstags den 27. )uni.
Viele bervorragsende Wissenschaftler aus veutscbland und der gsan/en Welt, Nitgslieder der deutschen Reichs-
regsierungs us^v. vvobnten den festliclikeiten bei. blnser bild Zeigst die Zcklobbeleucbtun^. Im Vordergrund die

Völkerbundes willen erlitten, und dieses selbe Reich kann
auch zweifellos beweisen, das? es energischer gegen eine Habs-
burger-Restnuration auftreten wird als Frankreich mitsamt
dein ganzen Völkerbund!

Es gibt andere Staaten, die nicht so lange zaudern
werden wie Jugoslawen, ob sie Genf, Frankreich und dem
Verlornen Bunde den Rücken kebren wollen: Das amerika-
nische Nicaragua hat das erste Beispiel dafür gegeben,
und andere Staaten, vor allem überseeische, könnten folgen.
Frankreich und England mögen darüber die Achseln zucken
und weiter gehen. Wollten sie aber zugeben, dasz mail
einen der europäischen Steine aus der lockern Mauer breche,
tonnteil sie auch mit dein Einsturz rechnen. Was heute noch
Völkerbund heißt, ist sowieso nur noch die lockere Gruppierung
derer, die das Dritte Reich umlagern und fürchten. Das
Schicksal Genfs ist an dem Tage besiegelt, da es Berlin
gelingt, einen oder mehrere Völkerbundsstaaten zum Aus-
tritt und zur Anlehnung an Deutschland zu überreden. Eben
Jugoslawen, oder Italien - oder gar England. Der Mo-
ment ist gefährlich: Die abessinische Affäre stellt die Frage
nach Leben oder Tod Genfs.

Indessen scheint das Diplomatenvolk ei» famoses Aus-
weichgeleise gefunden zu haben, um sämtlichen unangenehmen
Fragen und Antworten zu entgehen: Völkerbunds-
reform! Es wird deklariert, dasz der Bund seine Auf-
gaben gar nicht habe erfüllen können. Also wird die Ver-
gangenheit unter den Tisch gewischt: niemand konnte mehr!
Aber in Zukunft! Bitte zu warten! Kommissionen werden
tagen, um die Reform zu studieren, und in den Kommissionen
werden jene, die keinen Völkerbund wollen, mit den andern
raufen, die ihm mehr Kraft wünschen. Und dabei vergeht
wenigstens die Zeit!

Unterdessen aber rüstet die deutsche Heeresleitung mit
Tempo, und mit geringerm Tempo reibt sich England die
Augen und sieht ein, daß offenbar doch etwas geschehen
mühte. Die „Morning Post", das Blatt des britischen
Hochadels, enthüllt schonungslos die deutschen Rüstungs-
Ziffern, und der britische Kriegsminister Duff-Tooper
fordert, offenbar im Einverständnis mit seiner Regierung,
an einem Pariser Bankett das entschiedene britisch-französische
Zusammengehen.

Roosevelts j^orniuutioii.
Bald werden wieder amerika-

nische Präsidentschafts Wahlen
sein, und bald wird die Welt wissen,

wer die U.S.A. weiterhin führt: Ob

die Demokraten mit dem so oder

anders modifizierten New Deal und

einem sozialen Programm, das in Me-
lem dem der britischen Labour Party
gleicht, oder die „Republikaner",
die heute wieder im Vormarsch be-

griffen scheinen und auf ihre Fahne
die Wiederherstellung einer von aller
staatlichen Einmischung befreiten Wirt-
schaft geschrieben haben. Der repn-
blikanische Präsidentschaftskandidat ist

schon bezeichnet worden. Es ist der

Mister Land on in Topeka. Sein
Versprechen gipfelt vorderhand darin,
daß er die heftigste Wahlschlacht pro-
phezeit, den die republikanische Partei
in ihrer ganzen Geschichte geliefert,
und in der Zuversicht des Sieges über

die Demokraten. Das Programm Lan-
dons scheint wenig Neues zu verheißen:

Mit allen ehrlichen Mitteln für den

Frieden wirken, aber kein Bündnis
eingehen. Weder sich dem Völker-

bund noch dem Haager Schiedsgerichtshof anzuschließen.

(AIs ob das schon unehrliche Mittel wären.) Immer-
hin will man sich mit den andern Staaten an den

Konferenztisch sehen und über Abrüstung beraten. Aber man

will eine den Bedürfnissen des Landes angepaßte Marine
und Armee schaffen. Also aufrüsten! Innenpolitisch tritt
Landon mit aller Vorsicht auf, greift die Trusts an und

will die privaten Monopole abschaffen. Im übrigen wird

die gesunde und geschützte Währung gepriesen, jede neue

Dollarabwertung verworfen und — weiter wird nichts ge-

sagt. Der Pferdefuß des republikanischen Programms wird

nirgends sichtbar: Das Herabschrauben der sozialen Ausgaben
und die Abschaffung aller Maßnahmen, die dein Preisschutz,
der Arbeitsbeschaffung, der Arbeitslosenunterstützung dienen.

Man darf nicht, denn man weiß! Man weiß nämlich, daß

man die Wahlschlacht kaum aufnehmen dürste ohne selbst

wichtige Punkte des Rooseveltschen Programms zu über-

nehmen. Daß man, einmal zur Macht gelangt, auf diese

Punkte pfeifen würde, versteht sich.

Die Demokraten haben nun ihren Parteitag
in Philadelphia abgehalten und Roosevelt nominiert.
„Wollen wir zu den schrecklichen antisozialen Anschauungen
zurückkehren?" fragt der New Porker Gouverneur Lehmann.
Die Beifallsstürme, die Roosevelt umjubelten, die bei jeder

Nennung seines Namens losbrachen, zeigen die Entschlossen-

heit seiner Anhänger, „mindestens so sehr wie Landon zn

siegen".
Roosevelt hat bis heute viel geleistet und noch mehr

„gewirkt". Das Experiment Blum in Frankreich wiederholt

ja eigentlich wenig anderes als das Rooseveltsche Vorbild,
mit Ausnahme der Abwertung, der in Europa dogmatische

Anschauungen entgegenwirken. Die Bestätigung Roosevelts

wird, je mächtiger sie ausfällt, wieder auf Europa zurück-

wirken. Auf eine ähnliche Bestätigung warten die schwe-
di scheu Sozialisten, die mit den Bauern gebrochen,

um im Herbstwahlkampf die Parlamentsmehrheit zu erobern.

Auch sie berufen sich auf ihre Leistungen, und die Welt

beobachtet ihren weiter» Weg, so wie sie Roosevelts und

Blums Wege beobachtet. Es heißt, sogar die „Deutsche

Arbeitsfront" spitze die Ohren und studiere die „bessern

Löhne" Frankreichs! -um
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